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Eduard Frei

WANDEL UND FORTSCHRITT
100 Jahre
Gewerbemuseum Basel

Soll das kulturelle Leben eines Gemeinwe­
sens nicht ausschliesslich durch die Kunst zur 
Darstellung gebracht werden und wollen un­
sere Basler Museen Bildungsstätten für das 
Publikum sein, dann gehört zu ihnen auch ein 
Institut, das sich den Themen Architektur 
und Städtebau, Wohnform, Gebrauchsge­
genstände, Werbegrafik und städtische Be­
rufe im Wandel widmet. Das Gewerbemu­
seum Basel hat sich dieser Aufgabe seit 100 
Jahren angenommen.

Der ursprüngliche Auftrag

Man schrieb das Jahr 1878, als weitsichtige 
Männer des damaligen Basler Handwerker­
und Gewerbevereins die Initiative zur Grün­
dung des Gewerbemuseums ergriffen. Der 
Auftrag lautete: Hebung des einheimischen 
Schaffens in Handwerk und Kunstgewerbe. 
Im Sinne dieser Zielsetzung erhielten die 
Gewerbetreibenden unserer Stadt Gelegen­
heit, die Erzeugnisse ihres Fleisses auszustel­
len. Überdies veranstaltete die Museumslei­
tung auch von sich aus Ausstellungen, um 
den Handwerksmeistern und Gesellen sowie 
einem weiteren Publikum Anregungen zu 
vermitteln. Durch die Angliederung einer 
Bibliothek mit Lesesaal ermöglichte man den 
Gewerbetreibenden, ihr Fachwissen zu er­

weitern und zu vervollkommnen. Die Schaf­
fung von «Mustersammlungen» verfolgte 
den Zweck, Gegenstände des Handwerks 
und des Kunstgewerbes nicht wie in den Hi­
storischen Museen nach Stilen, sondern nach 
technologischen Gesichtspunkten darzubie­
ten. Solche nach der Art der Materialien 
gegliederte Sammlungen ermöglichten es, 
die Zusammenhänge zwischen Material, 
Verarbeitung, Funktion und Form aufzuzei­
gen und zu erkennen. Sie dienten auch zur 
Ergänzung des Unterrichts der Fachklassen 
in den Berufsschulen. Das Schwergewicht 
der Museumstätigkeit lag stets im Bereich 
des Ausstellungswesens.
Die finanzielle Basis für die Gründung des 
Gewerbemuseums schuf die grosse Basler 
Gewerbeausstellung, die vom 19.Mai bis 
zum 23. Juli 1877 im Stadt-Casino stattfand. 
Von über 450 Ausstellern beschickt, bot sie 
eine umfassende Schau der reichhaltigen und 
vielseitigen Leistungsfähigkeit unserer städ­
tischen Wirtschaft. Jener Ausstellung war ein 
enormer ideeller und finanzieller Erfolg be- 
schieden : Bei über 100 000 Besuchern resul­
tierte ein Reingewinn von 15 000 Franken. 
Diese für damalige Zeiten grosse Summe 
bildete den Grundstock für die Schaffung 
eines Basler Gewerbemuseums. In der 1878
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in der Kunsthalle durchgeführten Ausstel­
lung wurde das Schwergewicht auf kunstge­
werbliche Erzeugnisse früherer Jahrhunder­
te gelegt in einer Schau «aller jener Schätze 
handwerklicher Kunst, die Zufall, Pietät und 
Verständnis von Generation zu Generation 
in Basel erhielten und sammelten». Die bei­
den Ausstellungen von 1877 und 1878bilde- 
ten den eigentlichen Auftakt für die Institu­
tionalisierung des Gewerbemuseums. Das 
schweizerische Gewerbeblatt schrieb damals 
in einem Bericht : « Es wäre für Alt und Jung 
unserer Schweizerstädte wohl getan, wenn 
solche Ausstellungen nicht nur zeitweise 
stattfinden, sondern permanent erklärt wür­
den. Manches gute Samenkorn würde durch 
solche öffentliche Sammlungen auf fruchtba­
ren Boden fallen und könnte mit richtiger 
Pflege und Nachhilfe zum Blühen und zum 
Fruchttragen gebracht werden. Wir haben 
alle Ursache, unsere Handwerks- und Ge- 
werbsarbeit zu fördern und sie eine Stufe 
höher zu heben. » Nach einem Provisorium in 
der Gewerbehalle an der Schifflände (auf 
dem Areal der alten Kantonalbank) ist das 
Gewerbemuseum seit dem Bau der «Alten 
Gewerbeschule» (1895) im Seitentrakt an 
der Spalenvorstadt aufs beste untergebracht.

Die neue Konzeption

Auf Ende 1971 trat in der Leitung des Ge­
werbemuseums eine bedeutsame Änderung 
in personeller und formeller Beziehung ein. 
Insbesondere die Loslösung des Gewerbe­
museums aus dem Verantwortungsbereich 
der Direktion der Allgemeinen Gewerbe­
schule veranlasste die zuständige Aufsichts­
behörde, ein Leitbild für das Gewerbemu­
seum zu erstellen. Eine hiezu eingesetzte 
Konzeptgruppe erhielt den Auftrag: Über­
prüfung der Schwergewichte der zukünftigen 
Museumstätigkeit ; Abklärung des Verhält­

nisses zur Wirtschaft, zur Öffentlichkeit und 
zur Berufsschule ; Schaffung der notwendi­
gen Voraussetzungen, unter denen das Ge­
werbemuseum seine zukünftige Aufgabe im 
Interesse der Allgemeinheit erfüllen kann. 
Die Diskussionen, in denen die verschiede­
nen Aspekte des Gewerbemuseums - Ziel­
setzung, Status, Standort, Tätigkeitsberei­
che, Räumlichkeiten, Finanzen und Verhält­
nisse zu den Berufsschulen - erörtert wur­
den, gestalteten sich äusserst fruchtbar und 
führten zu einer erfreulichen Klärung des 
ganzen Problemkomplexes. Die Grundsatz­
diskussion machte offenkundig, dass der 
wertvolle Bildungsauftrag der Museen 
vielerorts nicht immer richtig erkannt wurde 
und auch heute noch nicht überall richtig 
erkannt wird. Nicht von ungefähr kommt es, 
dass das Museum am internationalen Mu­
seumskongress 1965 in New York kurzer­
hand als « das am weitesten unentdeckte Feld 
der Bildung» bezeichnet wurde. Man erach­
tete es als eine sehr bedauerliche Tatsache, 
dass « auf der Suche nach einer besseren Bil­
dung, die zu einer neuen, glücklichen, freien 
Welt führen könne, die Museen keine grösse­
re Rolle spielen».
Nach traditioneller Auffassung bestehen die 
Aufgaben der Museen im Erforschen, im 
Erfassen, im Sammeln, im Bearbeiten, im 
Erhalten und im Darstellen von sogenannten 
Kulturgütern. Im Zeichen einer auf das Bür­
gertum des 19. Jahrhunderts ausgerichteten 
und in seinem Denken befangenen Kultur­
politik verstand man - und verstehen viele 
noch heute - die Wahrnehmung dieser Auf­
gaben als eine wertfreie Museumsarbeit, wel­
che «die angeblich unpolitische und reine 
Welt des Geistes von den Realitäten des 
Alltags und der Politik trennt». Wer den 
Auftrag in dieser Richtung sieht und erfüllen 
will, darf sich nicht wundern, wenn über der
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Arbeit aus der Sonderausstellung « Uhr-Kunst » im Ge­
werbemuseum

Institution «Museum» das Odium einer anti­
quierten Kultureinrichtung schwebt, welche 
dem breiten Publikum zu entschwinden 
droht. Zu dieser Gefahr der Publikumsferne 
hat die starke Abhängigkeit vieler Museen 
von den Universitäten nicht unwesentlich 
beigetragen. Zahlreiche Universitätsprofes­
soren betreuen solche Institute im Sinne wis­
senschaftlicher Sonderreservate und ver­
nachlässigen darob gern ihre gesellschaft­
liche Funktion.
Die Konzeptgruppe des Gewerbemuseums 
wollte daher früher stark wissenschaftlich be­
stimmte Akzente der Aufgaben des Mu­

seums eindeutig anders gesetzt sehen. In die­
sem Sinn tendierte sie dahin, dass sich die 
Aktivitäten des Museums vornehmlich auf 
zwei Aufgaben zu konzentrieren haben : Ein­
mal soll die Bildung und damit die geistige 
Selbständigkeit des Menschen gefördert 
werden; zum andern soll dem Einzelnen eine 
schulische und eine sinnvolle freizeitliche 
Betätigung ermöglicht werden zum Zweck 
der Förderung seiner eigenen Kreativität. 
Diese Zielsetzungen haben im Vordergrund 
der Museumsarbeit zu stehen. Das heisst 
nicht, dass keine wissenschaftliche Tätigkeit 
im Museum betrieben werden darf; sie soll 
jedoch auf diese Ziele hin ausgerichtet wer­
den und von ihnen her ihren Sinn erhalten.

Die Museumstätigkeit in der Zukunft

Die künftige Aufgabe der Museumsleitung 
kann nicht nur im Sammeln, Konservieren 
und Forschen liegen; vielmehr hat sie die 
Zeitströmungen am Wandel der Auffassun­
gen über Kunst, gestaltendes Handwerk und 
anderes mehr verständlich zu machen und 
Orientierungen in einer sich verändernden 
Welt zu bieten. Hieraus ergibt sich, dass das 
Museum als Institution sein Bemühen nur 
auf die jeweilige Gegenwart beziehen kann. 
Es soll mithelfen, diese Gegenwart zu verste­
hen, wobei ein Verständnis der eigenen Posi­
tion ja nur möglich ist durch die Kenntnis des 
Vorausgegangenen, der Vergangenheit. Je­
des Museum, also auch das Gewerbemu­
seum, hat daher Forum zu sein, wo Gegen­
wartsprobleme und Gegenwartskunst Gele­
genheit zur Konfrontation mit dem Wirken 
der vergangenen Epochen erhalten sollen.

Ausstellungen

Die Leitung des Gewerbemuseums hat für 
das Ausstellungswesen einen generellen 
Mehr jahresplan erstellt. Es sollen Themen
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gewählt werden, welche die Verbundenheit 
von Mensch und Arbeit auf einheitliche Wei­
se zur Darstellung bringen und als Ganzes in 
verschiedenen Teilausstellungen behandelt 
werden sollen, so zum Beispiel das aktuelle 
Problem der Versorgung und Entsorgung 
der Bevölkerung. In ähnlicher Weise ist ein 
Mehr jahresprogramm über die Berufe in der 
Region Basel im Sinne einer Information der 
Bevölkerung darzubieten. Hinzu kommen 
aktuelle Ausstellungen, die dem Museum an- 
geboten werden. Hier hat das Gewerbemu­
seum zu versuchen, seine Aufgabe als objek­
tiv-kritisches Forum zu erfüllen. Da im nähe­
ren Umkreis von Baselkeine ähnlich gelager­
ten Museen bestehen, sind die Ausstellungen 
auf den weiteren Raum der schweizerisch- 
elsässisch-badischen Region auszurichten. 
Das Gewerbemuseum ist ganz besonders ge­
eignet, in diesem räumlich grösseren Rah­
men zu wirken.
Überdies soll das Gewerbemuseum ein Ort 
sein, wo man sich wohl fühlt und zu aktiver 
Auseinandersetzung mit dem Gezeigten an­
geregt wird. Die Ausstellungsräume verfü­
gen deshalb über genügend Sitzgelegenhei­
ten. Auch Erfrischungen werden dargebo­
ten. Solche Massnahmen helfen mit, das eher 
museumsscheue Publikum zu gewinnen. Be­
reits ist auch der Versuch unternommen wor­
den, das Gewerbemuseum gewissermassen 
auf die Strasse zu bringen, um so den psycho­
logischen Abstand zum Publikum zu verrin­
gern. Beispiele für diese Idee sind die Aus­
stellungen in den Vitrinen der Schweizeri­
schen Kreditanstalt, in den Schaufenstern 
der Bahnhofpassage im Rahmen der Schwei­
zer Mustermesse und der Basler Herbst­
warenmesse.

Vorbereitung einer Ausstellung, Dekorateur an der 
Arbeit

Sammlungen

Die Sammlungen des Gewerbemuseums 
bergen nicht in erster Linie kostbare Raritä­
ten, sondern stellen den Form- und Funk­
tionswandel von Gebrauchsgegenständen in 
seinen materiellen, technologischen, wirt­
schaftlichen und sozialen Aspekten unter 
entwicklungsgeschichtlichen und themati­
schen Gesichtspunkten dar. Die Sammlungs­
objekte werden also nicht als Einzelstücke, 
sondern in technologischen, funktionalen 
und kulturgeschichtlichen Zusammenhän­
gen gezeigt. Das Gewerbemuseum richtet 
sein besonderes Augenmerk darauf, dass die 
Objekte der einzelnen Sammlungsabteilun­
gen genau bestimmt und nach wissenschaft­
lichen Regeln katalogisiert werden. 
Gleichzeitig werden auch Restaurierung und 
Konservierung der Sammlungen weiterge­
führt. Die Museumsleitung ist damit beschäf­
tigt, diese Arbeiten nach einem Dringlich­
keitsplan, im Rahmen der hiezu bewilligten 
Kredite durchzuführen.
Der jetzige Stand der wissenschaftlichen Be­
arbeitung der Sammlungen gestattet es, die 
wichtigsten Abteilungen wieder als Schau­
sammlungen einzurichten, die dem Publi­
kum ständig zugänglich sind. Dies schliesst 
natürlich nicht aus, dass die Art der Schau­
stellung nach Bedarf variiert bzw. aktuali­
siert werden kann. Daneben werden Stu­
diensammlungen in Studienkabinetten im 
Interesse von Lehre und Forschung weiter­
gepflegt.

Bibliothek

Die öffentliche Bibliothek des Gewerbemu­
seums mit den Richtungen Architektur, 
Kunstgewerbe, Gewerbe und gestaltendes 
Handwerk ist als Fachinformationszentrum 
zu betrachten. Die Sammelgebiete sind im
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Rahmen der Koordination mit der Universi­
tätsbibliothek Basel abgesprochen. Die stati­
stische Strukturanalyse der Benützerkarten 
hat bewiesen, dass die Funktion einer städti­
schen und regionalen öffentlichen Fachbi­
bliothek absolut im Vordergrund steht. Erst 
in zweiter Linie folgt die Funktion einer in­
ternen Fachinformations-«Säule» und Bi­
bliothek der Berufsschulen. Die jetzige zen­
trale Lage der Museumsbibliothek in der 
Nähe der Universitätsbibliothek und des 
Schweizerischen Wirtschaftsarchivs ermög­
licht die optimale Auswertung als Fachinfor- 
mations-Zentralstelle. Die Untersuchungen 
haben gezeigt, dass sich die Informations­
und Public-Relations-Tätigkeit auf die fol­
genden drei Benützerkreise zu beschränken 
hat: 1. Schule, Forschung, Kultur; 2. Gewer­
be, Technik, öffentliche Dienste; 3. übrige 
Interessenten.
Die Bibliothek des Gewerbemuseums 
schliesst seit einigen Jahren intensiv die Lük- 
ken in technischer Richtung. Ursprünglich 
war sie mit Literatur über alle technischen 
Berufe sehr gut versehen. Später wurde der 
Kunstsektor auf Kosten der handwerklich­
technischen Literatur überdotiert. Die Lei­
tung des Gewerbemuseums ist bemüht, hier 
die nötigen Korrekturen vorzunehmen, auch 
in Absprache mit den übrigen Fachbibliothe­
ken (Kunstmuseum, Kupferstichkabinett, 
Universitätsbibliothek usw.).
Der öffentlichen Fachbibliothek des Gewer­
bemuseums ist die Patentschriftenabteilung 
angegliedert, die mit einer Million Patent­
schriften die grösste der Nordwestschweiz ist. 
Seit der Gründung des Eidgenössischen Am­
tes für geistiges Eigentum in Bern im Jahre

1888 bildet das Gewerbemuseum dessen 
«Auflagestelle» für die Region Basel. Dank 
gezielter Werbung, auch im Rahmen der Be­
teiligung an der Erfindermesse der Schweizer 
Mustermesse, hat sich die Zahl der Benützer 
der Patentschriften gesteigert.

Kooperation mit der Wirtschaft

Die ungenügende Finanzierung des Gewer­
bemuseums durch den Staat hat die Mu­
seumsleitung veranlasst, neue Wege der Mit­
telbeschaffung zu beschreiten, vor allem 
durch eine engere Zusammenarbeit mit der 
gewerblich-industriellen Wirtschaft unserer 
Region. Die Kontakte mit der Wirtschaft und 
deren Organisationen sind permanent zu 
pflegen - denn das Gewerbemuseum ist auf 
die Impulse der Wirtschaft angewiesen.
Im Rahmen der 100-Jahrfeier, die am4. Ok­
tober 1978 mit einer grossen Sonderausstel- 
lung eröffnet wurde, welche Zeugnis von 
unserer wirtschaftlichen Vergangenheit ab­
legte, ist gleichzeitig eine Stiftung zur Förde­
rung des Gewerbemuseums aus der Taufe 
gehoben worden. Diese Stiftung bezweckt, 
das Gewerbemuseum bei der Erfüllung sei­
ner Aufgaben materiell und ideell in jeder 
geeigneten Weise zu unterstützen, um für 
einen lebendigen Kontakt des Museums mit 
der Praxis zu sorgen. Den Basler Museums­
freunden und der gewerblich-industriellen 
Wirtschaft ist auch die gediegene, 200 Seiten 
umfassende Jubiläumsschrift gewidmet, die 
unter dem Titel «Wandel und Fortschritt» 
die hundertjährige Geschichte des Gewerbe­
museums Basel in eindrücklicher Weise fest­
hält.
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